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Herodian 8,8,5, der sein Modell noch einmal nachahmt, wie
uns die Wortwahl zeigt, und Demosth. 3,14) gebraucht wird,
einen relativen Konsekutivsatz. Der jetzt enthüllte Fehler
wurde vielleicht durch das nahe O:Ö'tcXPXELC: (8,8,5) verursacht,
zumal die zwei Endungen und deren tachygraphische Abkür­
zungen einander sehr ähnlich sind. Der einzige Historiker, der
das Adverb o:ö'tcXpxwC: anwendet, ist Xenophon (Mem. 1,2,14:
in dem Sinne "selbstgenügsam", vgl. LSJ, s. v.); seinem Beispiel
folgte unser Historiker, bei dem das Adverb III, 14,9 auftritt,
aber mit der Bedeutung "zur Genüge": diese Stelle unterstützt
nicht nur die Anwesenheit, sondern auch den Sinn der von uns
wiederhergestellten Form 4). Zur Kongruenz von €1tEL&ev vgl.
Kühner-Gerth I, S. 82,6, Anm. 5.

Cambndge, England Giuseppe Giangrande

TEXTKRITISCHE BEITRÄGE ZU DEN
BIOGRAPHIEN PLUTARCHS

In dem Satz der Brutus-Biographie: !1o:p'tup0!1O:( oe, Meo­
CJCHo:, 'tO:?l'ta IIo!11t'Y)t<j> McXyv<j> t 1to:pexOXetv, civexyxex~6!1evo~ öLa
!1ta~ !1cXX'Y)~ civexpptepext 'tov 1tEp! 'tfJ~ 1tex'tp!öo~ xußov (40,3) hat
ein unbekannter Kritiker die störende Form 1t(expex)OXEtV in
1tcXOXEtV verbessert. Ziegler bevorzugte, doch wohl mit Recht,
das Partizip 1tcXOXlllVl). Die Korruptel ist spätestens durch die
Schreibweise des Hyparchetypus Y entstanden: nur dessen Ab­
schriften enthalten das zweite Buch der Bioi. Daß aber nicht
nur dieser Hyparchetypus, sondern auch die ihm und der Re-

4) Es ist unmöglich, anzunehmen, (dh~pxe, sei von Herodianos als
ein "adverbialer Ausdruck des Maßes und Grades" angewendet worden,
weil (vgl. Kühner-Gerth I, 315) dieser Gebrauch nur auf die Begriffe
"viel, groß" und "wenig, klein" beschränkt ist ('I1:0AU, 'I1:ond, IUXPOV, f.Liy~,
ouxvd usw.): (x~v/il" !lL~pxw, und dgL können nicht durch (x~vov, !lL~pxi,

ersetzt werden. Man könnte auch <tloov) ~!i't~PXE' restituieren: zu diesem
Ausdruck vgl. Thes., s. v. aO"tdpx'YJ'j tloov (d. i. 00) mag wegen des 'I1:A1I3-0'
durch Haplographie ausgelassen worden sein.

1) Doch vgl. Caes. 14,8 (tv"t~ij3« !lij X~! oq>6!lp~ J1~p"tuPOJ1tvou Kd"tlJ)­
vo, X~( ßowY"to, OOX ciVEX"tOV EIV~L) und Ziegler's eigenen Vorschlag mor.
659 c (f.L~p"tuper"t~L "to "t7j, OEA"l'jV'YJ' q>/il, civuypaY"tLxijv <!XELY> ..• MV~f.LLV).
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zension X gemeinsame Vorlage in Minuskeln geschrieben war,
beweist eine Stelle wie Lyk. 9,3: (-tolhou ö') xupw&eV'to~

Porph. (abstin. 4,3 p.232,7 Nck.), Emxu&EV'to~ GLZ. Ziegler
erschloß die richtige Form E1ttXUpw&eV'toe;;. Das w war also, wie
oft, durch waagerechten Strich über der Zeile dargestellt, wäh­
rend p als Anfangsschnörkel des & angesehen wurde. Aber noch
mehr: auch wenn wir die wertvollen Teile des Matritensis (N)
zu Hilfe nehmen, also die älteste aus Plutarch-Hss. rekon­
struierbare Textfassung betrachten, treffen wir typische Mi­
nuske1korruptelen an. Man vergleiche: Nik. 27,5 EU'tUxLIXLe;; N
(richtig) mit a'tUXLlXt~ SY - Nik. 27,8 1tlXpci N (richtig) mit
1tEp( SY - Crass. 5,3 Eßaötl;;E 1tlXpa N (richtig) mit Eßaötl;;EV
E1tL SY - Crass. 37,1 1tp6e;; N mit E1tL SY und viele andere.
Dasselbe Ergebnis schließlich stellt sich bei einem Vergleich der
vorzüglichen pseudoappianischen Exzerpte (0) mit dem Text
der Hss. ein. Nur wenige Beispiele: Crass. 24,2 W&EtV NSY
(richtig): <JELEtV 0 - Crass. 27,6 ocvöp6>v 0: av&pomwv NSY ­
Crass. 33,6 "(ap 0: öE NSY2). Notwendig folgt, daß das von
Photios benutzte Plutarchexemplar ebenfalls eine Minuskel­
handschrift gewesen ist. Gehörte es doch zur Klasse X und war
auf jeden Fall jünger als die Abschrift, aus der die älteren
Teile des Matritensis stammen. Trotz geringem Vergleichs­
materialläßt sich unsere Ansicht an einigen Fehlern des Photios
demonstrieren. Man überprüfe: Dem. 22,3 1tPOYJA&EV NY
(richtig): 1tIXPYJA&EV Phot. - Mar. 21,8 'tijv yfjv G II KL (rich~

tig): 'tore;; Phot. - Arat. 29,6 aYLIXV GL (richtig), &yLIXV II: ayev
Phot. (die Silbe -lXV war durch das einem V ähnelnde Kompen­
dium dargestellt) - Arat 53,4 crUlJo1tIXVtEe;; G 1I L: IX1tIXVtEC;;
Phot. S).

Man darf also auf jeder Stufe des Stemmas mit Minuskel­
korruptelen rechnen. Es soll hier versucht werden, diesen Be­
fund für die Emendation des Vitentextes zu verwerten.

2) Ziegler (Die überlieferungsgeschichte der. vergleichenden Lebens­
beschreibungen Plutarchs, Leipzig 1907, 87 und 111 H.) setzte nicht nur
den Archetypus m (0 + NSY), sondern auch die späteren Bücher n
(N + SY) und Y in die Majuskelzeit. Aber das läßt sich nicht ein­
mal mit dem vielberufenen Beispiel Crass. 16,2 (TtIXp{kxo, 0: TtIXPOtXo, NSY)
erweisen, da sich das & der alten Minuskel vom Majuskelbuchstaben nur
durch einen etwas längeren Querstrich unterscheidet.

3) Die zuverlässigen Lesarten der Photios-Hss. A und M findet
man, soweit die Plutarch-Exzerpte in Frage kommen, in der überaus
sorgfältigen Abhandlung von A. Severyns, Les vies paralleles de Plutarque
dans la bibliotheque de Photius, Me!. Desrousseaux (Paris 1937) 435 H.
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1. Wir betrachten zunächst einige Fälle, in denen Prae­
positionen verwechselt worden sind, da ihre graphischen Sym­
bole einander ähnelten.
a) Anhänger des Pompeius versuchen, Domitius Ahenobarbus,

dem Schwager Catos, den Zugang zum Wahlplatz zu ver­
sperren, da sie befürchten, er könne zum Consul für das
Jahr 55 ernannt werden (Cat. min. 41,6): "Sie legten ihm
einen Hinterhalt (ocpdcrcxv EVEOpCXV 'tij> Äop.t'ttlj», als er am
frühen Morgen bei Fackelschein zum Marsfeld zog." Der
nächste Abschnitt (§ 7) schildert sofort die Reaktion der
Angegriffenen: xcxt 1tpw'to~ p.ev {; 1tpocpcxtvrov t E1ttO'tO:; 'tij>
Äop.t'tllj> 1tA"f/YEt~ xcxl 1tEcrWV &.1tE-&CXVE. Ziegler's Ansicht,
das verderbte Partizip lasse sich als Glossem tilgen, wird
man nicht teilen. Die Vorschläge 1tCXl~ und 01t"fjPE't-'fj<;; aber
entfernen sich doch wohl zu weit vom überlieferten Text.
zwingen außerdem, 1tpocpcxlvrov mit Äop.t'tllj> zu verbinden:
Letzteres gilt auch von Kronenberg's Konjektur EyytO'tCX
(Mnemos. 55, 1927, 74). Außerdem liefert dieses Adverb,
mag es auch in Majuskelschrift leicht zu E1ttO'ta~ geworden
sein, eine abundierende Bestimmung (vgl. Pomp. 52,2: 'tOV
1tP0"f/YOUP.EVOV Auxvocp6pov. Crass. 15,6: 'tov &'VEXOV'tCX 'to cpw<;;
1tpO cxo'toO). Offenbar sduitt vor Domitius nur ein
Fackelträger, natürlich in der üblichen Entfernung von
seinem Herrn. Es dürfte also sinnvoller sein, 1tcxpcxO'ta<;; zu
schreiben und zu verstehen: "Als erster wurde der voran­
leuchtende Fackelträger tödlich getroffen, der dem Domitius
zu Hilfe gesprungen war." Dieser Gebrauch von 1tcxplo'tcxp.cxt
ist ganz legitim, vgl. Galba 25,8 (cxo't<jl p.ev ••• 'tWV &.1t­
EAEU{l-EproV EVtot yup.vO: 't0: ~lcp"f/ 1tpOLOX6p.EVOt 1tCXPEcr't"fjOCXV),
ferner Numa 7,5 Them. 11,5 4).

b) Nur mit Bedenken schließe ich hier sofort einen Passus aus
dem Leben des Pelopidas an. Vier Jahre nach der Schlacht
bei Leuktra reist der Feldherr zum Großkönig, nun schon
ein weithin, auch in Asien bekannter Mann. Kap. 30,2
folgt eine begründende Parenthese: 00 ro:p 1JPEp.e:t Ot'lx'to 't*
'Aolcx<;; 000' E1tl p.tXpov 11 ö6~cx 'tWV 1tpo<;; ACXXEOCXtP.OV(ou~

&.yO>vrov, &.n' <1><;; 1tpw'to<;; t E1tl 'ti'J<;; EV AEUX'tPOt<;; p.ax"f/<;;
i~EOPCXP.E A6yo<;;, &.El 'ttVO<;; xaLVOO 1tPOO'tt&E(.1EVOU xa'top­
&O>(.1a'to<;;, ao~avo(.1€v"f/ xal avaßalvouoa 1tOPPro't&.'tro xa'tEOXEv.

4) Auch Horn. t 327 - In feindlicher Absicht Brut. 1,5 (lt(Xp(Xa't~' 'tcji
dvep! lt~:'la(ov). Pyrrh. 30,9. Weiteres bei Jebb zu Soph. EI. 295.
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Reiske konjizierte 0 1tportOC;; 1tEpf, Ziegler 1tpG'>'tOC;; 6 1tEpt,
Haitinger 1tportov 1tEpL In den beiden erstgenannten Vor­
schlägen stört der Artikel; denn der Sinn ist doch wohl:
sobald ein erstes Gerücht von der Schlacht bei Leuktra
ausging, begann der Ruhm, da immer neue Erfolge hinzu­
kamen (d. h. gemeldet wurden), anzuschwellen und ins
Landinnere vorzudringen, so daß er -auch ferne Gegenden
erreichte. Der Ruhm breitete sich also wellenartig, mit
wachsender Stärke, aus, beginnend, sobald von der Kraft­
quelle ein erster, nicht näher bestimmbarer Anstoß erfolgte.
Vielleicht-schrieb der Autor: a).1' lDC;; 1tpo),tO~ 1tCXPcX 'ti)c;; •.•
l1cXX"l)C;; t~EOPIXl1E AOyo;.

c) Zuversichtlicher darf man folgenden Satz beurteilen (Cat.
min. 6,2): 'XIXL 'XlXt' aPXcXC;; l1EV c!'7tIX~ tmmwv t t1tl 't0 OEt1tVOV
cXvEAuE. Später aber trank Cato gern, sogar bis zum Mor­
gengrauen. Emperius strich t1tt, Ziegler die ganze praepo­
sitionale Wendung t1tl 't0 OEL1tVOV. Ziegler erkannte jedoch,
daß cXVHUE intransitiv gebraucht ist ("er brach auf", vgl.
Rh. Mus. 81, 1932, 57). Nun bezeichnet tm1t(vw nicht allein
das Trinken zum Essen (vgl. Plat. rep. 372 b; KalI. fr. 688;
Ameis-Hentze zu l 297), sondern vor allem den der Mahl­
zeit folgenden Weingenuß, vgl. Xen. Kyrop. 6,2,28: l1E'tcX
OE 'tov a!'tov ~v ofvov tm1t(vwl1EV, oöoEv l1ELOV !xoualX 1)
tjJuXYJ cXVIX'7tIXUaE'tIXt 5). Und an Catos Verhältnis zum Poku­
lieren hat man doch wohl zu denken, da im zweiten Teil
der Aussage von seiner erwachenden Trunksucht gesprochen
wird. Der Sinn führt also auf die Konjektur tmmwv l1E'tcX
't0 OEL1tVOV. Nun liegt zwar die Verwechslung der heiden
Praepositionen in der Minuskel des 10. Jh;'s noch nicht so
nahe wie später 6). Bedenkt man aber, daß das voran­
gehende Partizip mit v endet und mit tm- beginnt, so wird
man zugestehen, daß der Irrtum tatsächlich nahe lag. Wie
ähnlich die Ligaturen EtlX und Em einander sind, zei~t z. B.
die Probephotographie aus Vat. graec. 1 (9.110. Jh.) bei
De' Cavalieri-Lietzmann (Tafel 9) 7).

5) Siehe auch van Leeuwen zu Aristoph. Plut. 1133.
6) Für das 12. Ih. vergleiche man die eng verwandten Kompendien

auf Tafel 8 im 2. Band von Gardthausen's Griechischer Paläographie. ­
L. Castiglioni's Konjektur ij~'rJ 1:0 ~ErltVOV ciV€AUE (Athen. 11, 1933, 285)
verschiebt den Sinn, wie der Kritiker selbst zugab: "Ma le difficold deI
passo ... non si e1iminano tutte con tanto poco." .

7) Umgekehrt wird man Ziegler (Rh. Mus. 81, 1932, 51) nicht
konzedieren, daß Phok. 2,6 ltEpt~At't'tOI1€V'lJV (AAtXIX ltotl.iv, von der Sonne)
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2. Wenigstens an zwei Beispielen soll gezeigt werden, daß
Fehler entstanden, weil schlecht ausgeführte Kompendien von
Praepositionen nicht aufgelöst (a), oder weil undeutliche Zeichen
als derartige Abkürzungen aufgefaßt wurden (b).
a) Bevor Plutarch die Streitkräfte aufzählt, mit denen Octa­

vian und Antonius in den Entscheidungskampf ziehen,
berichtet er von Wunderzeichen, die auf die Tragweite des
kommenden Krieges vorausdeuten (Anton. 60,2 ff.). Die
Sprache der in den Paragraphen 2-6 genannten Ereignisse
ist unmißverständlich: Antonius wird unterliegen. Dem an
letzter Stelle genannten Wunder aber scheint ein so durch­
sichtiger Sinn zu fehlen: auf dem Flaggschiff der Kleopatra
nisten Schwalben. Da kommen andere Schwalben, ver­
treiben das Paar und vernichten die Brut (60,7): 1j OE KAEO­
1t&:tpiX~ ViXOiXpxt~ EXiXAEt'tO p.Ev 'Av't(J)vta~, crYjP.EtoV OE 1tEpl
iXO't1jV OEtVOV EcpavYj· XEAtö6VE~ rap 01tO 'tilv 1tpUP.ViXV EVE6't­
'tWcriXV, g'tEPiXt 0' E1tEA&OUcriXt XiXt 'tiXU'tiX~ E~~AiXcriXV XiXt
'ta VE6't'ttiX Ot€CP&EtpiXV. Nimmt man an, daß derartiges
beobachtet wurde (und überhaupt beobachtet werden
konnte), sieht man auch von der friedlichen Art der Tier­
chen ab (vgl. RE. s. v. Schwalben 771 H.; Plut. mor. 727 c),
so muß man doch fragen, wie sich dieses Zeichen zu den
vorangehenden verhalten soll, wie überhaupt das Schwal­
bengefecht als böses Omen für die ägyptische Königin auf­
gefaßt werden konnte. Nun pflegte der Grieche Ausländer
wegen ihrer unverständlichen Sprache mit Schwalben zu
vergleichen 8). Es läßt sich also vermuten, daß hier von
einem Symbol für die barbarische Königin und ihren der
fremdländischen üppigkeit verfallenen Gemahl die Rede

in 1tlXpEAt't'tOt-LEV'ljv geändert werden sollte, mögen die Abkürzungen für
beide Praepositionen auch noch so oft vertauscht worden sein. Plutarch
will ja doch sagen, daß gerade die außergewöhnliche Lage der Ekliptik
eine vollkommene Bewegung ermögliche. Ax übersetzte richtig: " ... viel­
mehr läuft sie (scil. die Sonne) in einer leichten Neigung in einer schrägen
Bahn und beschreibt eine anmutige und schön gewundene, in sich zu­
rückkehrende Linie." Das Kompositum 1tlXpeA!oow ist übrigens nicht nach­
weisbar (Schol. Eurip. Phoin. 146 scheidet aus), und schon deshalb hätte
Ziegler seinen Vorschlag nicht als "evidente Besserung" bezeichnen dürfen.
- Ober Verwechslung der Praepositionen vgl. auch Castiglioni, Gnom.
1937, 142 zu Caes. 61,9.

8) Vgl. Hesych s. v. XeAt/l6vwv aht'ljv· 'tou, ßlXpßtiPOll' xeAt/l6ow cX1tet­
)l.ti~OllOt eta. 'tilv cXoovae'tov AlXAttiV. Weitere Testimonia bei Gossen RE. a.O.
i72,4 H. Chelidon ist auch Name von Buhlern und Buhlerinnen, vgl. RE.
a.O. 775,50 H. Proklos zu Hesiod, Erga 373/4.
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sei. Einen Sinn erhält aber der Bericht nur dann, wenn die
barbarischen Schwalben nicht von (ebenso barbarischen)
Schwalben, sondern von anderen Vögeln vertrieben werden,
die nicht nur tapfer sind, sondern vor allem die friedlichen
Ideale und die keusche Lebensweise des zukünftigen Siegers
verkörpern. Ich meine, die Tauben weisen alle geforderten
Eigenschaften auf: sie sind streitbar (vgl. Aristot. h. an.
613 a 8: la'tt ot !1ciXtJ..LOV "Co Ciflov), galten aber trotzdem
schon im Altertum als friedlich und sanftmütig, außerdem
als rein und sittsam 9). Wenn also ein Taubenpaar (Oeta­
vian und Oetavia) das Schwalbenpaar (Antonius und Kleo­
patra) verjagt und die feindliche Brut vernichtet, enthält
das Wunder eine gute Pointe. Was nun die Hss. tradieren
(unsere Partie steht nur in nKL, also in einer Untergruppe·
der Klasse Y; der Sangermanensis setzt erst später, Anton.
77,7, ein), dürfte durch den Irrtum eines mittelalterlichen
Schreibers entstanden sein: hEpext ist doch wohl nichts
anderes als 1t(Ept)O'tEPex(. Die Praeposition war also durch
Kompendium wiedergegeben, und die Buchstabengrupp~ a't

durch das Zeichen für Stigma (S).
b) Philopoimen wird in der Schlacht bei Sellasia zwar nicht

lebensgefährlich, aber doch sehr unglücklich verwundet: ein
Speer mit Wurfriemen dringt durch beide Oberschenkel.
Er läßt sich ohne üble Folgen nicht herausziehen, da der
Knoten des Riemens wenigstens eine Wunde passieren
müßte (6,8-9). Philopoimen aber brennt vor Kampfeslust,
und da die Kameraden nicht zu helfen wissen, findet er
selbst einen Ausweg, um die lästige Fessel loszuwerden
(§ 10): w~ 0' wxvouv of 1texp6VtE~ &:et>aa&ext xal ti'J~ !1ciX'Yj;
<xx!1l1v O~E!exV lxouCTY)~ lmpcioexCev 01tO &u!10G xexl q)tAo"Ct!1lex~

1tpO~ 'tov <Xywvex, "Ci) t MPexßciaet xexl 'tij 1texpexAAci~et 'twv
aXEAwv Ota: !1Eaou xAciaexc; 'to <Xx6v'ttal1CX xwpl; lXEAeuaev H­
xuaext 'twv <XWci'twv hd'tepov. Ziegler tilgte in der Ausgabe
die unverständlichen Worte "Ci) 1texpexß~aet xexl, konjizierte
aber an anderer Stelle (Rh. Mus. 83, 1934,213): ('twv yovci­
'twv 'te) 't~ 1texpeYXAlaet xexl. Kronenberg schlug vor: 't~ 1tPO­
ßciaet xexl (vgI. Ziegler's Addenda zu Bd. 2, p. X). Ziegler

9) Belege bei Steier, RE. s. v. Taube 2490,10 ff. 2494,60. 2489,29 ff.
Die Vorstellung von der gallenlosen und deshalb friedfertigen Taube ge­
langte über Kirchenschriftsteller ins Mittelalter (vgl. RE. a.O. 2483,37 ff.,
besonders 50: ..Tatsächlich fehlt der Taube nicht die Galle, wohl aber eine
eigentliche Gallenblase").
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stützte sich mit Recht auf den Parallelbericht bei Paus. 8,49,6:
6 SE xat i~ 'tooou'tOV l5J.Lw~ 1tE1tES'Y)J.LEVO~ 'ta. 'tE y6va'ta iVEXAtVE
xaL i~ 't0 1tp6ow XWpELV iß:a~E'to. Preßt man beide Ober­
schenkel aneinander und versetzt sich in die Lage des
Verwundeten, so erkennt man leicht, daß sich nur beim
Schreiten in tiefer Kniebeuge (Hocke) ein wirksamer Druck
auf den Speer ausüben ließe; denn wenn die Hände. die
Enden seitlich festhalten (diese Voraussetzung ist unerläß­
lich), werden beide Teile durch das verkrampfte Gehen in
entgegengesetzte Richtungen gestoßen, so daß das Holz
zwischen den Beinen bricht. Offensichtlich will Pausanias
das sagen. Der Gedanke läßt sich aber nicht mit dem Nomen
1tapE"(XAtcrt~ ("Seitwärtsbiegen") erfassen. überhaupt ist
die Praeposition verdächtig. Faßt man sie als Auflösung
eines irrtümlich für ein Kompendium angesehenen Zeichens,
so kommt man mit 1tßaOEt dem Fachausdruck für "Hocke"
sehr nahe: ich denke, die Wendung 'ti)oxAaoEt xat 'ti)1tapaA­
Aa~Et 'tti>v OltEAti>V Sta J.LEOOU xAdoa~ 'tO cXx6V'ttoJ.La gibt das
Manöver Philopoimens recht exakt wieder.

Das Substantiv ~xAaOt~ ist nun freilich, nach Wytten­
bach's Index, bei Plutarch nicht nachweisbar. Man findet
nur Belege für öXAa~w (mor. 139 bund 320 d von Tieren,
vgl. 96 d). Daß aber das bei Hippokrates 10) belegte dever­
bale Nomen nicht ausgestorben war, beweist Lukian salto
41: . .. KaSJ.Lou imow(a xat ßoo~ ~xAaOt~ (vom Nieder­
knien der Kuh, welcher Kadmos folgte).

3. Fehler unserer überlieferung lassen sich bisweilen da­
durch erklären, daß tachygraphische Zeichen für ganze Wörter,
im Archetypus nicht deutlich genug ausgeführt, von den spä­
teren Schreibern falsch entschlüsselt wurden. In den zwei fol­
genden Beispielen handelt es sich nur um den Hyparchetypus Y.
a) Nach der Befreiung des Jahres 196 kommt den Hellenen

zum Bewußtsein, daß sie das kostbare Gut der Freiheit nie
zuvor billiger und müheloser erwarben (Flamin. 11,3): Yjv
0' äpa o1tavtov J.LEv avopE(a xat cpp6v'Y)ot~ iv t cXv{l-PW1tOt~,

o1tavtw'ta'tov OE 'tti>v äHwv cXya{l-ti>v 6 o(xato~. Die meisten
trefflichen Feldherren Griechenlands nämlich, so heißt es
weiter, verstanden zu siegen, nicht aber den Sieg zum Wohle
der gemeinsamen Heimat zu nutzen. Ziegler konjizierte iv

10) Vgl. n. äp&prov tI1ßOA9j~ 28 (= 2 p. 242,4 Kw.) = MOXA. 26 (2 p.
260,11 Kw.): t~ c5xAaow cic:p~tva~ (bzw. cic:pErva~) '1:0 OWl1a.
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hE(VOt~ (vgl. auch Rh. Mus. 83, 1934,224) und notierte in
den Addenda (p. XVIII): "Potes et av&pO>1tOt~ (tXE(VOt~)

scribere.'c Beide Versuche halte ich für abwegig; denn daß
hdvot~ in &v&pO>1tOt~ verschrieben worden sei, ist unwahr­
scheinlich, noch unwahrscheinlicher, daß Plutarch von "je­
nen Menschen" gesprochen habe: mit ihnen, mit den Grie­
chen bis zum Jahre 196 sChlechthin, befaßte sich ja doch
bereits die lange vorangehende Periode. Der Autor schrieb
vermutlich tv all'toic;. Die Buchstabengruppe war aber in
Y so ausgeführt, daß sie mit avOtO' (= &v&pO>1tOt~) ver­
wechselt werden konnte.

b) Ein ganz ähnlicher Fall findet sich Dion 46,2. Nach Rück­
kehr des Befreiers aus Leontinoi herrscht in Syrakus eitel
Freude: ... 'tOV I!EV ..1(oova oW't1'jpa ('lta'tEpa C) xal &EOV
&1tOXaAouV'toov, 'tou~ OE ~EVOU~ aoüq:>ou~ xat 1toAhac;. Zieg­
ler schrieb, um die Lesart C nicht umkommen zu lassen,
(1ta'tEpa xat) ooo't1'jpa und meinte (Rh. Mus. 81, 1934, 74),
da die Bezeichnung ooo't1'jpix tadellos sei, finde sich kein
Grund, "weshalb der gelehrte Bearbeiter des cod. C
(= Par. graec. 1673, 13. Jh.) hätte zur Interpolation grei­
fen sollen." Der Schreiber dieser Hs. war viel harmloser:
er fand das Kompendium opa (. ooo't1'jpa) vor und löste es
zu 1ta'tEpa (gewöhnlich 1tpa geschrieben) auf. Die Variante
ist also wertlos 11).

4. Sonstige Abkürzungen wurden übersehen oder mißver­
standen 12).

11) Der Hinweis auf Dion 39,4 (ro, /}' äroplIlv oöxs't~ 7tp411l' OÖ/}S
7tCl'tp~xlil, U7tO(-lSVOV1:Cl 'tli, &'(-lClP't(Cl, Clö1:lilv), mit dem Ziegler seine Textgestalrung
stützen wollte, entscheidet die Frage nicht. Man könnte diesen Passus mit
gleichem Recht verwenden, um zu zeigen, daß C doch interpoliert habe.
Vielleicht wird man aber mor. 729 b heranziehen: ... cXnli 'tOÖVClV1:(OV sI,
'tCllh'IJv (seil. 't'ljv &dACl't'tClV) cX7t<n.AUO~Cl~ 'tOV 7tCl1:SPCl XClI Olll1:11pCl 't7), XropCl',
8v 'Oo(p~/}o, cX7tOPpo'ljv ovo(-ld.1;;ouo~v. Hier jedoch, als Attribut des Nüs, hat das
Hendiadyoin wirklich einen guten, praegnanten Sinn. Castiglioni schließ­
lich (Athen. 11, 1933, 285) verglich Pelop. 33,1: ... 7tCl1:SpCl xex! Olll1:7)pCl
XClI /}~/}d.oxClAoV 1:iiiv (-ler(O'tlllV XClI XClAA(01:lIlV cXrCl~iiiv cX7tOXClAOiJvu, sxstvov
(seil. den Pelopidas nach seinem Tode). Aber auch dieses, nach dem Ende
zu anwachsende Trikolon entspricht dem Satzbau unserer Dionstelle nicht,
an der jedes Objekt, in deutlicher Parallelität, durch zwei Nomina be­
stimmt wird. Vgl. noch C. Habicht, Gottmenschentum u. griech. Städte
(Zetemata 14), 1956, 156 H.

12) Zu dieser Gruppe rechne ich nicht Cat. min. 30,1: ITo(-l1t1jto, •••
oö/}sv civ /}s'IJ~I, cX7t01:Uxstv 1:iiiv 1toA~'tlilv. Ziegler (Rh. Mus. 81, 1932, 64)
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a) Die Freunde, die mit Phokion hingerichtet werden, haben
den Schierling schon getrunken. Als die Reihe an ihn selbst
kommt, geht das Gift aus, und der Henker verlangt für
eine neue Portion 12 Drachmen. Phokion muß schließlich,
um überhaupt sterben zu können, einen seiner Bekannten
bitten, die Summe zu erlegen (Phok. 36,7). Der Schlußsatz
lautet: 0 WwxtWV XtXAEatX~ 't'veX 'twv qJtAWV xtXl. El1twv, EI
IJ/f)O' &'1to&tXVElv 'A&1)v'Yja, OWfJEeXV ~cJ'ttv, ExEAEUE 'tii> &.v&fJW1tq>
ooCivtX' 't0 XEfJ(-LeX'tWV. Das Partizip E11tWV ist gewiß ver­
derbt, aber wenn man mit Ziegler versucht: <ou OE'VOV,)
E11twv, E1 ... ta.,v, trägt man eine falsche Nuance in den
Text. Phokion stellt eine ärgerliche Frage, und dem Wort­
laut ist mit der leichten Knderung tfJw'twv geholfen. Die
Korrupte! erklärt sich mühelos, da wals Zirkumflex ge­
schrieben werden konnte (tp'twv) 18).

Die gleiche Gepflogenheit byzantinischer Schreiber
könnte die Verderbnis eines Satzes der Solon-Biographie
erklären (8,5): w~ oe 1tE,a&Evn~ oE l\'lEytXfJE1~ &VOfJtX~ t~­

E1tE(-LtjJtXV t tv 'tii> 1tAOt<j>. Diese Männer wollen, von einem
vermeintlichen Oberläufer beredet, athenische Frauen beim
Demeterfest überfallen. Die Worte tv 'tii> 1tAotlp sind fehler­
haft; denn der Temporalsatz wird folgendermaßen fort­
geführt: XtXl. xtXnloEv 0 ll. "Co 1tAolov UtXUVO(-LEVOV &.1t0 't* v~aou

(seil. Salamis) 14). Dagegen fehlt eine Bemerkung darüber,
daß die Eindringlinge bewaffnet sind (vgl. auch die andere
Version der Sage: Plut. Sol. 9,4. Aen. Tact. 4,8. Frontin.
4,7,44). Vielleicht sollte man nicht mit Lindskog athetieren,
sondern lesen: &VOPtX~ t~E1tE(-LtjJtXV tV01tAOU~ 16). In der Vor­
lage des Archetypus (S + Y) brauchte nur der geschwun­
gene Dachstrich des 1t ein wenig zu weit links anzusetzen,

verglich Lys. 4,4 (mI; Oüa6vol; a1tAWI; ci1tO't6U~0f16VOV) und konjizierte oUa6vOl;
(so auch im Text der Ausgabe). Diese Knderung überzeugt nicht; denn
Pompeius hofft keineswegs, nichts zu verfehlen, sondern er glaubt, er
werde in keiner Hirisicht Mißerfolg haben, wenn er sich nur bittend an
die Bürger wende. 'A1to'tuX6'iv steht also absolut, und oullev vertritt das
Adverb. Vgl. auch Castiglioni, Athen. 11, 1933, 283.

13) Zur Konstruktion vgl. mor. 70 e. 150 d. 153 a und andere Stellen.
14) Polyain. 1,20,2, von Plutarch abhängig, schreibt nur: o! f1€V Il'ij

t1t61tA60V, 1:0AIJJV 1le ete.
15) Vgl. Philop. 19,4: Iivllpotl; tV01tAOUI; XUXAlJl1t6pttO't'lJOotv. Caes.20,4.

- Ziegler (Rh. Mus. 84, 1935, 377 f.) zu Alex. 47,1, wo ich otu'toiJ, tv­
01tAOUI; ISv'tot' (tv Ö1tAOtl; ISv'totl; Ziegler) statt des verderbten otu'tou, tVU1tVtQV
vorziehen möchte. Siehe auch Them. 15,2.
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dann konnte durch Kombination mit dem 0 der Eindruck
entstehen, auf EY folge "tlj>.

b) Größere Schwierigkeiten bereitet ein Passus der Synkrisis
Theseus-Romulus (Rom. 34,2). Ein wohlwollender Athener,
so erzählt Plutarch, versuchte Theseus vom Makel leicht­
sinnigen Vatermordes zu befreien. Er ersann eine neue
Sagenversion, wonach Aigeus durch eigenes Verschulden
ums Leben kam: 1tAcXTtEt 'tClV Aly€.a. 'ti'jc;; VEW~ 1tpocrepEP0IJ-€.Y'YJ~

U1tO cr1touoi'jc;; awX'tp€.xoy'ta. 1tpO~ 'tYjv aXp61tOAtV &€.a.~ EYEXa.
xa.t crepa.U6IJ-EYOV Xa.'ta.1tEOELV, rocr1tEp 01ta.OOOV lp'YJIJ-ov 1) {'ti'j~

E1tL &(XAa.'t'ta.V c5000} 01tEUOOV'tt IJ-Yj 1ta.pouO'YJ; 'ttVO~ &Epa.1tE!a.~.

So der Text der Teubneriana mit Ziegler's Athetese. Das
wohlfeile, aber radikale Hilfsmittel, unbequeme Wörter zu
tilgen, hat hier üble Folgen: was soll der Leser mit der
lästigen Tautologie anfangen? Und was könnte der Inter­
polator beabsichtigt haben? 16) Wenn ich recht verstehe,
werden zwei Möglichkeiten erörtert, um den Tod des
Königs zu erklären: Aigeus eilt zur Akropolis, um das
Schiff zu sehen, und stürzt dort, was bei einem alten Manne
ohne Begleitung nicht verwunderlich ist. Oder er verun­
glückt,17) da er, im entscheidenden Augenblick ohne Auf­
sicht, den richtigen Weg zum Meer verfehlt. Der Verbal­
begriff Xa.'ta.1tEOELV gilt also für beide Kola, während die
Worte ava.'tp€.xoV'ta. 1tpOC; 'tYjv aXp61tOAtV &Ea.~ EVEXa. xa.t
Oepa.n6IJ-EVOV dem auf 1) folgenden Teil des Satzes ent­
sprechen. Dann muß sich der Fehler im Partizip 01tEUOOV'tt
verbergen, das ja auch abundiert, da die Wendung U1tO
01touo1jc;, vorangestellt, den ganzen Satz bestimmt. Bei
leichter Anderung lassen sich die überlieferten Worte hal­
ten: xa.'ta.1tEOEly, ro01tEp 01ta.OOOV lp'YJIJ-ov, 1) 'ti'jc; E1tt &cXAa.'t­
'ta.v 15000 ~EU06IJ-(EVOY) IJ-Yj 1ta.pouO'YJc; 'ttVOc; &Epa.1tE(a.C;. Der
die Silben -EVOV repraesentierende Abstrich begann bereits
über dem IJ- und erweckte den Eindruck, es sei V't(t) ge­
meint 18).

16) Zieglers andere Lösung 'tij\; ~lt! MAGIt't'tGitV hinter &EGIt\; §VEXGlt zu
stellen und Mai! zu streichen (Addenda p. IX und ebenso in der neuen
Teubneriana 1957), ist einem ähnlichen Einwand ausgesetzt.

17) D. h. er stürzt ins Meer. Vgl. auch R. Flacelihe, REG. 61,1948,72.
18) Die überlieferung (altEU~av'tt) ließe sich übrigens halten, wenn

der poetische Genitiv der Ortsbestimmung bei Plutarch nachweisbar wäre.
Das zweite Kolon würde lauten: "Er stürzte (ins Meer), da ihm, als er
voller Eile zum Meere unterwegs war, niemand beistand." Reiske hat aber
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c) Schärfer darf man an einer oft behandelten Stelle der Bio­
graphie des Timoleon zufassen. Die phokischen Söldner
haben bisher, so heißt es Kapitel 30,9, an Timoleons Sieges­
zügen teilgenommen. Da aber ein Fluch auf ihnen lastet,
kommen sie, nach Beendigung der großen Kriege, bei ande­
ren Expeditionen im Dienste ihres syrakusanischen Herrn
um: a1tWAOV'tO xott Xot-eotVotAw{l''YjQ"av, ouX op.oO 1t(X.V'tE~, IXAM:
xa'teX· p.lpo<; 't* ÖLX'Yj<; otu'to!<; ••• em'Ct&Ep.lv'Yj<;, 51tw~ P.'YjOEP.Lot
'tOt; ayot&ol<; am) 't1j<; -efi>v Y..otxfi>v xOAacrEw~ ßA:iß'Yj ylv'Yj'tott.
Mit Recht hat Ziegler die Textform seiner Ausgabe wider··
rufen (Rh. Mus. 82, 1933, 54 H.) und den Satz wie oben
formuliert. Plutarch sagt: "Sie kamen nicht alle zugleich
um, sondern indem ihnen die Strafe etappenweise auferlegt
wurde, damit die Züchtigung der Schlechten keine schlimmen
Folgen für die Guten habe." 19) An der durch Punkte ange­
deuteten Stelle stehen nun noch die folgenden, heftig um­
strittenen Worte: a1toAoyoup.lv'Yj<; 'tij TtP.OAEOV'tO<; EU'tUXLq..
Ziegler schloß sich (a. O. 58) dem Anonymus an, der OP.OAO­
YOUP.EVW~ konjizierte. Man darf aber einwenden: die Relation
zum Glück. Timoleons wird ja bereits durch die Wendung
Xot'teX P.EpO~ 'ti'); ÖLX'Yj<; otu-eor;; e1tt'tt&Ep.EV'Yj~ exakt und ein­
prägsam bezeichnet und durch den nachfolgenden Finalsatz'
passend erläutert. Dagegen fehlt der Gedanke, daß die
alten Schandtaten in demjenigen Augenblick bestraft wer­
den, in dem das Glück sich von den Söldnern abwendet.
Der Vorschlag des Anonymus würde außerdem, konsequent
durchdacht, einen Konsekutivsatz erfordern (also. nicht
"etappenweise, damit ...", sondern "in solcher überein­
stimmung, daß ..."). Vor allem aber: ohne Transposition
der Worte 't~<; ÖLX'Yj;; otu'tol<; geht es nun nicht ab, da der
Hiat Eu-euXlq. e1tt'tt&!p.EV'Yj;; nicht bleiben darf. Ziegler
spricht, um die Umstellung zu rechtfertigen, davon, daß
Plutarchs Text durch einen "bewußten interpolatorischen
Eingriff" gestört worden sei. Alle diese Anstöße wird man
mit einem Schlage los, wenn man, eingedenk der Tatsache,

wohl die Zuverlässigkeit einer solchen Formulierung mit Recht bestritten.
Auch von &epomE!Ot, das dann so viel bedeuten müßte wie tltllliS).ELOt, kann
der Genitiv nicht abhängen.

19) Das soll man wohl ganz konkret verstehen; denn die Söldner
sind, offenbar aufgeteilt, zu anderen Hilfsaktionen ausgeschickt worden
(txltl'P.1tOP.EVOL 1tpO, iltiSpOt' l'>1t' Otlholi ßor,-&e!Ot,). Das gnädige Geschick war­
tet also diese Konstellation ab, um nun erst des Henkeramtes zu walten.
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daß Endungskompendien so gern vertauscht wurden, die
Zeichen nur wenig abwandelnd schreibt: aHa xa'ta fL€po~

ti'J1l; ob(.YJ~ Cd)'tOL~, &1tOAEt1t0IJ.E\lOt<;; ti'J~ TtfLOAEoVtO<;; EU'tUX(ex<;;,
tm'tt&EfLEVYJ<;;. Die Konstruktion des Passivs a1tOAE(1t0f1CXt
ist verbreitet und auch Plutarch vertraut se). Man kann
übersetzen"verlassen werden von" oder "etwas (freiwillig,
bzw. unfreiwillig) verlieren, aufgeben." .

Bernardakis scheint den Passus ähnlich beurteilt zu
haben; denn er schlug vor: a1t0fLOVoufLEVOt~ 'ti')~ T. EU'tUX(CXIj;
("indem sie von Timoleons glücklichen Erfolgen ausge­
schlossen wurden"). Ernsthafte Bedenken gibt es in diesem
Falle nicht, und in paläographischer Hinsicht dürften beide
Konjekturen gleichwertig sein. Aber Plutarch kennt, soweit
ich sehe, nur die absolut gebrauchte Form a1t0fLovw&EC~,

und da das Passiv a1t0fLOvooa&ext den Ausschluß eines Teil­
nehmers aus einer Interessensphäre bezeichnet, ist das Dura­
tivum nicht recht angebracht. Man erwartet eher ein aori­
stisches Partizip (vgl. Thuk. 3,28,1: Er 't' a1tOfLoVlJ)&~aov'text

ti'J<;; ~ufLßcXaElJ)~), es sei denn, man setze die allmähliche
Vernichtung jenem (allmählichen?) Ausschluß gleich. Aber
diese Annahme ordnet sich Plutarchs Anschauungen nur
widerwillig ein. Mehr Beachtung verdient Kronenberg's
Lösung (Mnemos. 1934, 170): a1tYJnexyt.LEVOt~ 'ti')~ T. EU'tU­
X(ex~. Sie deckt sich, was den Sinn des Satzes angeht, mit
unserem Vorschlag, steht aber den erhaltenen Spuren ferner.

d) Da die Silbe exv bereits im 10. Jahrhundert auch im Wort­
inneren durch den nach rechts oben geöffneten spitzen
Haken dargestellt werden konnte (vgl. Gardthausen a. O.
2,335), läßt sich vielleicht ein schwieriger Satz der Alexan­
der-Biographie emendieren. Die Freunde versuchen, den
König vom gefahrvollen Zug zum Ammonorakel zurück­
zuhalten. Er aber läßt sich vom einmal gefaßten Vorsatz
nicht abbringen (26,14): 11 'tE yap -ruXYJ 'text; lmßoA%L<;;
{mECxouacx 'tl/v yvwfLYJV laxupav t1tOEEt, xilGt 'to &ufLOEtOE~ cXXpt
-eG>v t 1tpcxYt-LcX-elJ)V Ö1tE~EepEPE -eYjv eptAovtxEcxv a~'ttYJ'tov, OU
fL6vov 1tOAEfL(ou~ aHa xext 't61tou~ xat xextpOU; x(X'texßtex­
~ofLtvYJV. Die Formulierung der Apposition (ou fL6vov-

20) Vgl. Eurip. H. F. 440. Or. 216 ('twv 1tplv a1tOA&tcp&El, CPP&vwv).
Dem. or. 27,2. 19,36. - Plut. Ages. 15,4. Pomp. 8,7. mor. 990 e (tl ~>
'HpaxATj, • • • t'tafpov artV&tov tm~tlilXlllV a1t&A&(cp&1) 'twv apto'tlllllv xal
1tPOO~lllX& 'tov O'tOAOV).



Textkritische Beiträge zu den Biographien Plutarchs 283

liUci xaL) empfieWt es, mit den älteren Herausgebern nach
li~'t't"fj'tov zu interpungieren. Auch -wird man eine Lücke vor
1tpaYtJ.chwv nicht ansetzen dürfen, solange unbekannt ist,
ob dieses, in unserem Zusammen~ang farblose Wort Plu­
tarchs Feder entstammt. Ich halte es für korrupt und möchte
stattdessen den Genetiv. ep(av)'racr(lchwv vorziehen. VgI.
Ps.-Plutarch mor. 900 f: ep<XV'tacr(la 0' Ecr't(V, Eep' ö UXO(lE-&a
xa'tci 'tov epaV'taeJ'ttxov OtcbtEvoV Uxucr(lov. 'tau'ta OE y[vE1:at
E1tl 'tü>v (lEAanOAWV1:WV xal (lE(l'YjVO'tWV 21). Der oben aus­
gehobene Satz würde dann besagen: »Sein Drang entführte
den Ehrgeiz, der kein Zugeständnis machte (vgI. Brut.
13,10) bis in den Bereich der Wahnvorstellungen: mit ihm
versuchte Alexander nicht nur seine Feinde, sondern auch
Raum und Zeit zu bezwingen." Paläographisch ließe sich
die Verderbnis folgendermaßen erklären: der waagerechte
Strich des 't, nur ein wenig nach links verlängert, täuschte
ein 1t vor. Das ep konnte besonders dann verkannt werden,
wenn seine senkrechte Hasta zu kurz ausgefallen war.

5. Andere Minuskelkorruptelen.
a) Cato findet im Sklavenkrieg zwar keine Gelegenheit, seine

Fähigkeiten zu entfalten, er fällt jedoch auf EmOEtXvu(lEVO';
Eu'ta~(av xat livayxa(av civop(av xal 'to -&appaAEov EV 1tCxcrt
xal l.;uVE'tOV. So scheint er dem alten Cato nicht nachzu­
stehen (Cat. min. 8,2). Ziegler strich· civayxa(av und be­
merkte (Rh. Mus. 81, 1932, 58): »ANArKAIAN ist nichts
anderes als dittographische Verlesung von Eö'ta~(ANKAI­

ANop(av." Jedoch die Rechnung mit den großen Buch­
staben geht nicht auf, und die Symmetrie der Periode ist
gestört: beide Begriffspaare haben ja eine nähere Bestim­
mung in ihrer Mitte. Man kann sich an der Wortstellung
des zweiten Kolons orientieren, um die gefälligere Text­
form zu gewinnen: EmOEtXvu(lEVOC; Eu'ta~lav xa't' civa-yx('Yjv)
xal civoplav xal 't0 -&appaAEov EV 1täcrt xal ~UVE'tOV.­

Derselbe Cato wird, achtundzwanzigjährig, Legionskom­
mandeur in Makedonien (im Jahre'67). Er hält es für leicht,
Beweise seiner persönlichen Tüchtigkeit zu geben,. zieht es
indessen vor, seine Untergebenen zu tüchtigen Leuten zu

21) Die Beherrschung der phantasievollen Begierden wird mor. 83 c
folgendermaßen beschrieben: 1tW\; OU l1iiAAov E!xe\; ~o'tt . " 't1)v IiOX"ljOlV •••
oYov ~XAEot[VEtV Xot! OllOX1Jl1ot't(~Etv 'ta cp ot V't ci. 0 11 ot 't ot Xot! 'ta Xtvijl1ot'tot, I1~XPt

'tiiiv [i1tVlJlV 1tt6~OllOotV; Vgl. auch Plotin, Enn. 1,2,5,20.
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erziehen (Cat. min. 9,5). Unsere Paraphrase ist allerdings
nicht vollständig; denn der griechische Text lautet: 'tf}~ I1EV
la(<x~ &pE'ti'j1; I1tcXl; OU0'Y/I; I1tXpov EPYOV 1jYEL'tO x<Xl OU t ß<XOtAtXOV
't1)v ~1tloet~tV 22). Ziegler erwartet "ein Wort wie Führer­
pflicht" . Aber Plutarch will doch offensichtlich sagen, daß
Cato das, womit die anderen Kommandeure ihr Amt an­
füllen (nämlich Bravourstücke, ihre "Führerpflicht"), für
gering hält und für. .. Er findet ernstere, wichtigere Auf­
gaben. Nur seinen Schneid zur Schau zu stellen, wäre ein
Bruchteil dessen, was er leisten kann. Außerdem liegt das
hinter ihm (vgl. 8,2); er ist hierzu nun zu alt. Ich meine,
Plutarch schrieb x<Xl OU x<x&' 1jAtXt(<xV). Vgl. Cat. mai. 24,1:
x<Xl yi'jl1<xt yal10V ou x<x&' 1jAtxt<XV. Crass. 17,3: 1tPEOß{l'tEpO~

OE 't1)v lilJitv 1) x<x&' 'ijAtXt<XV u. a. Also: "Er hielt solche Tapfer­
keitsbeweise für eine ungenügende und seinem Alter nicht
entsprechende Tätigkeit."

b) Marcus, der Sohn des alten Cato, verliert während des
heftigen Kampfes bei Pydna sein Schwert. Er nimmt sich
dieses Unglück sehr zu Herzen und bemüht sich nach Kräf­
ten, die Waffe zurückzugewinnen. Die lebhafte, liebevoll
ausgeführte Erzählung enthält, wenn nicht alles trügt, eine
typische Minuskelkorruptel (Aemil. 21,2): of<x OE VE<XV(<X~

~V'tE&P<XI1I1EVOI; t 1tAEtO'tOtl; 1t<XtOEUI1<xot x<Xl l1eyaAtr 1t<X'tpl I1Eya­
A'Y/I; &pE'tf}~ &1tOOet~Etl; OepetAWV • •• Das attributive Adjek­
tiv 1tAetO'tOtl; ist leer, zweifellos verderbt. Aber man ist
erstaunt, stattdessen x<xUlO'tot~ in Zieglers Text zu finden,
eine Konjektur, die sich eng an die Versuche der Vor­
gänger anschließt (&PtO'tOt~, XP'Y/O'to1~). Die Erziehungs­
maßnahmen des Censorius waren schwerlich so besonders
schön, wenn auch reichhaltig und systematisch, so doch vor
allem streng, wahrhaft spartanisch (vgl. Cat. mai. 20,6).
Nur diese Seite ihres Wesens kann in unserem Zusammen­
hang wirksam werden. Man vergleiche Agesilaos 1,2: i1X&'Y/
't1)v AEYOI1EV'Y/v ciywyYlv ~v A<xxeo<X(l1ovh ax.A'Y/PcXV I1EV ouo<xv
't~ ot<Xln./ x<Xl 1tOAU1tOVOV. Mor. 83 f.: el t1wPtOtl; .•. {)1tEPßO­
A<x11; eXf1/Xp'taVOI1EV, OXA'Y/PO'tEpot 1tEpl 't1)v ol<Xt't<Xv liV'tEI;, auch
Ps.-Plutarch mor. 13 c. Daß unser Vorschlag oXA'Y/po11;
1t<xtoEUI1<xot dem Text der Hss. paläographisch sehr nahe
kommt, braucht wohl nicht belegt zu werden.

22) Zu den Vorschlägen in Zieglers Apparat kommt W. ]aegers Kon­
j~ktur oll o'tpa:t'Yj"(LxoV (vgl. Addenda p. XVI). Siehe außerdem Ziegler,
Rh. Mus. 81, 1932, 58.
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c) Alexander plant (im Jahre 325), vom Euphrat aus, Arabien
und Afrika zu umsegeln. Vorerst selbst noch unabkömm­
lich, schickt er Nearch ein zweites Mal aus (Alex. 68,6):
OtIX 'tCXU'ta NEapxov I1EV au&t~ E1tL &cXAaaaav E1tEl1tPEV, EI11tAij­
aat t1tOAEI1LWV ämxaav EYVWXW~ 't1Jv 1tC%paALav. An Städtegrün­
dungen dachte er schwerlich (Reiske konjizierte 1tOAEWV, Wyt­
tenbachs 1tAOLWV ist eine Verlegenheitslösung). Der Sinn ver­
langt a'ta&l1wv (Schiffsstationen), also Standquartiere, wie
sie auch sonst im Perserreich üblich waren (vgl. Artax.
25,1). Ich halte es für wahrscheinlich, daß sich der Genitiv
a'ta&l1wv hinter den tradierten Zeichen verbirgt: in alter
und mittlerer Minuskel ähnelten sich Stigma und Pi (vgl.
die Beispiele auf den Tafeln 5 und 6 bei Gardthausen a.O.
Bd. 2), die Rundung des a wurde als ° angesehen, der Ab­
strich (mit dem unteren Teil der Rundung) als A, das {}. als
E, eine Verwechslung, die antiker und mittelalterlicher
Schreibweise eignet. -

Im letzten Kapitel derselben Biographie spricht Plut­
arch von dem Gift, das Antipater, unkontrollierbaren Ge­
rüchten zufolge, dem König gesandt habe, eisigkaltes Was­
ser aus der berühmten Quelle bei Nonakris (77,4): 'to OE
(j'cXPl1axov üowp Etvat tPuXpov xaL 1tayE'twoEC;;, &1t0 1te.pa~

'ttVOC;; EV NwvcXxptOt ou<rYJ~, 1)v Wa1tEp opoaov AE1t't1JV &vaAcxl1­
ßcXVOV'tE~ El~ t)vou X'YjA1JV a1to'tL&Ev'tat. Die am Hiat kennt­
liche Korruptel beschränkt sich nicht auf die Form oua'YjC;;.
Der Dativ des Eigennamens ist sonst zwar nicht belegt (Zu­
sammenstellung der Zeugnisse in IG V 2 p. 83,43 H.), man
darf aber mit einiger Sicherheit behaupten, daß er NwvcXxp"i,
nicht NwvcXxptOt gelautet haben muß, da im arkadischen
Dialekt die Flexion der i-Stämme nicht in solche auf - to ­
übergeht. Als Belege für Eigennamen seien ~ap&.1tL und
,Ap'tEl1t genannt 28). Welches Partizip durch die Zeichen otoua'Yj~

verdeckt wird, läßt sich erst ausmachen, wenn man den
Sinn der vorangehenden Worte prüft. Von anderen Zeugen
nun wird uns berichtet, das Styx-Wasser tropfe von einem
Felsen, vgl. Herodot 6,74,2: ßOwp ... EX 7t€'tp'YjC a'tcX~Et.

Paus. 8,17,6: xat ßowp xa'tIX 'toO xP'YlI1YoO a'tcX~Et. Diese Tat­
sache ist aber für unseren Kontext von untergeordneter Be­
deutung; denn den Autor interessiert nur die Behauptung,

23) Vg!. Bechtel, Gr. Dia!. 1,349. 353. Schwyzer, Griech. Gramm.
1,464,1. Kühner-Blass 1,441, Anm. 3.
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daß das Gift, eiskaltes Wasser, von der Styx-Quelle
stamme. Er scheint die berühmte Beschreibung Herodots
vor Augen gehabt zu haben: fj OE NWYa:xpL<;;, 'ty 't1.l fj 1t'YJ"(lJ
a:!h'Yj 'tUrxeXYEL loücra:, 1t6ALC; lcr'tL 'tijc; ,APXa:OLa:<;; 1tp6<;; cI>EYeij>•.
Man vermißt also in unserem korrupten Satz das Wort

. 1t'YjrfJ. Ziegler (Addenda p. XX) ergänzte es vor cX1t6. Viel­
leicht darf man aber vermuteri, daß 1tE'tpa:c; statt 1t'Yjr1jc; auf­
genommen wurde. Dieser Irrtum lag nahe genug: nicht nur
weil ein gebildeter Redaktor unwillkürlich an das vom
Felsen tropfende Wasser dachte, sondern vor allem, weil
die Praeposition cX1tO, hier in nicht ganz alltäglicher Weise
für ein partitives Verhältnis verwendet, das zugleich Her­
kunftsbestimmung ist, zu dem wohl auch durch ähnliche
Schriftzüge empfohlenen Surrogat verleitete 24). Die frag­
würdige Buchstabenreihe nach dem Nomen proprium läßt
sich nun, sobald die Beziehung auf 1t'Yj"(1j<;; erkannt ist, emen­
dieren. Ich vermute: 'to oE cpap\1a:'X.oy ßOwp eLya:L ... cX1tO 1t'Yjr1jc;
'tLYO<;; ty N WYeX'X.pL pEOOcr'Yj<;; 25). Der überlieferte Text fordert
also zwei Eingriffe. Wahrscheinlich aber entstanden die
Korruptelen nicht unabhängig voneinander: war erst pEOO­
cr'Yjc; verlesen, drängte sich 1tE'tpa:<;; auf. Vor allem können wir
nun auf Zusätze verzichten; denn der folgende Text schließt
sich, in der tradierten Form, gefällig an.

d) Aemilius Paulus Hißt sich von seiner ersten Frau Papiri'J.
scheiden (5,1). Plutarch kann über die Gründe nichts Zu­
verlässiges berichten, kennt aber die Scheidungsgeschichte
eines unbekannten Römers, welche die überlieferungslü<ke
gewissermaßen überbrücken soll (vgl. mor. 141 aJb). Diesem
Mann setzen die Freunde zu: "Ist deine Frau nicht verstän­
dig, ist sie nicht schön, hat sie dir nicht Kinder geschenkt?"
Er aber stre<kt ihnen den Schuh entgegen: "Ist der nicht

24) Ober ci1t() mit dem Genitiv zur Bezeichnung des Ganzen, dem ein
Teil entnommen wird od,~r aus dem ein Teil berstammt, vgl. Kühner­
Gerth 1,457. Beispiele bei Plutarch etwa Artax. 19,3: ci1to 'twv aO'tlöv txpwv'to.
24,2: EI\; xwpav ••• 'twv ci1to 01t()POtl xap1twv li"(ovov. Ähnlich mor. 683 a auch
611 a. Perikl. 1,4 u. a. Der Gebrauch ist besonders in der Koine verbreitet,
siehe Mayser, Gramm. der griech. Papyri 2,2 (1934) S.344,40 und 379,15,
z. B. 'tO XOAOXUV'ttVOV l!Aatov xal 'to ci1to 'tOÜ A(VOtl 01t6plJoa'tO\;.

25) Ober die äußere Verwandtschaft der Silben pE und ~ vgl. Gardt­
hausen a.O. Band 2, Taf. 6 (mittlere Minuskel). In unserem Falle brauchte
nur der senkrechte Abstrich des p verblaßt zu sein: der Rest des Rumpfes
und die geschwungene linke Kurve des E konnten leicht als Minuskel-Delta
angesehen werden.
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schicklich, nicht neue Arbeit? Und doch weiß keiner 'von
euch, wo er meinen Fuß drückt." Nun Plutarchs begrün­
dende und einfühlende Reflexion (5,4): 'tij'> yap ()V'tL (..tEycXAaL
(..tEV ci (..tap'ttaL <'lLat) &.va'ltE'lt'ta(..t€VaL 'Yuvar'lLa~ cM3pGlv t ana~
&.'ltl)na~av, 'ta ö' €'lL 'tLYQ~ a'YJöia~ 'lLat öuaap(..tQ(J'tia~ 1j&Glv
(..tl'lLp" 'lLe:tl 'ltU'lLY" 'ltpoa'lLpoua(..te:t'te:t, Ae:tv&avoY'ta 'tou~ anou~,

&.'ltEpyaCE'te:tL 'ta~ &.v'YJ'lL€a'tou~ ~v 'tar~ au(..tßLwaEalv ano'tpl6't'YJ­
'te:t~. So werden Aemilius und Papiria allmählich und unbe­
merkt einander fremd. Sobald die Ehe ganz zerbricht, sind die
Freunde überrascht. Anders steht es mit den eklatanten
Scheidungen: große Vergehen trennen, wenn sie ans Tages­
licht kommen, Mann und Frau ... ' Aber was heißt nAe:t~?

Man schlug vor: 'ltOAAa~, OACye:t~, ou 'ltOAAa~, a'ltavt(J)~, aAA(J)~

und strich schließlich das Wort ganz, als ob es störe. Mir
scheint es jedoch unentbehrlich zu sein, nicht um die Häufig­
keit oder Seltenheit derartiger Ehebrüche anzuzeigen, son­
dern als Gegensatz zu jenem Dahinschleichen des verborge­
nen übels (der Aorist ist gnomisch mit punktuellem Aspekt).
Ich stehe nicht an, die Konjektur EU&U~ für ansprechend zu
halten: daß die Ligatur EU einem e:t ähnelt, ist bekannt; auch
die Endungen ua und e:ta sind nicht allzu verschieden. Ein &
aber konnte als AA gedeutet werden; denn in unserem be­
sonderen Falle kam sein Querstrich von unten und entfernte
sich in derselben Richtung. Außerdem mag bei Entstehung
des Fehlers EU&U~ : aAAa~ die vorangehende Femininform
nachgewirkt haben. Die vorgeschlagene Knderung wird ge,·
sucht wirken. Aber man soll berücksichtigen, daß das Ad­
verb in der überlieferung der Biographien auffällig oft
verschrieben worden ist. Seine Schriftzüge müssen also man­
nigfache Verwechslungsmöglichkeiten enthalten haben 26).

e) Eine noch auffälligere, aber doch erklärbare Verschreibung,
die gleichfalls durch ein undeutlich gezeichnetes &verursacht
wurde, glaube ich in der Biographie des Marius (17,7) zu
erkennen. Unter den Wunderzeichen, die man vor der

26) Hiecder Befund: (1) eu&O~ wechselt mit Formen von cxu't6~ (Cam.
10,3. Crass. 11,8. Vgl. auch Arat 22,9). - (2) Es wurde konjiziert an
Stelle von cxu'tci~ usw. (Mar. 6,11. Galba 14,10). - (3) Es steht in einer
Hs. statt ~q>' o!~ (Pyrrh. 22,5. Zu Dion 17,7 vgl. Ziegler, überlief. 113). ­
(4) Es wechselt mit cxjj&~~ (Crass. 22,3. Kleom. 25,3). - (5) Es wurde kon­
jiziert an Stelle von cxjj&t~ (Sulla 9,1. Umgekehrt Dion 34,7. Mar.. 25,1.
Vgl. Alex. 6,5. Caes. 68,5 und Ziegler, Rh. Mus. 87, 1938, 304). - (6) Es
wurde ausgelassen (Dion 16,4), zugesetzt in N (Dem. 25,2; vgl. L. Castigli­
oni, Stud. Ital. 1913, 131).
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Schlacht bei Aquae Sextiae beobachtet, nennt Plutarch,
dem Myndier Alexander folgend, ein Geierpaar, das schon
seit einiger Zeit militärische Erfolge anzukündigen pflegt,
wobei es die Marschkolonne begleitet. Die Soldaten erken­
nen die Tiere regelmäßig, da sie ihnen eherne Reifen an­
gelegt haben: tx 8! "Colhou "(YWp{~OY"CEe 1jo1ta~oY"Co t"Coue
(J"Cpct"ClW"Cctt;;, Xctt cpctYEY"CWY t1tt "Cctre t~600le EXctlpOY wt;;
ciict&6Y "Cl 1tpa~OY"CEe. In der Ausgabe klammerte Ziegler die
unverständlichen Worte ("Cout;; O"Cpct"ClW"Cctt;;) ein, schloß sich
aber später (Addenda p. XXIII) Kronenberg an, der (Mne­
mos. 55, 1927, 69) vorschlug: 1jo1ta~oY"C6 "CE ("CE we Ziegler)
au a"Cpct"ClW"Ccte. Man berief sich auf Plut. Oth. 12,1. Dort
aber handelt es sich um Menschen: Othos Soldaten begrü­
ßen die Anhänger des Vitellius wie Kameraden (1jo1taactY"Co
cplA{We auo"Cpct"ClW"Cctt;; 1tPOOctyopEUactY"CEe). Dagegen ergäbe
sich im Kontext der Marius-Vita durch jene Konjektur ein
unpassender Sinn; denn beim Anblick der glückverheißen­
den Vögel bemächtigt sich der Soldaten eine ganz eigen­
artige, freudige Zuversicht. Sie geht aus dem Bewußtsein
hervor, daß hier übernatürliche Kräfte im Spiele sind. Ein
solches Hochgefühl aber verlöre' alle Bedeutsamkeit, wenn
es den Gepflogenheiten des Alltags, der Begrüßung beliebi­
ger Kameraden, gleichgestellt wäre 27). Den vom Zusam­
menhang geforderten Sinn traf nur Korais, der "Coue YÜ1tcte
konjizierte, wobei er sich nur allzu weit von den überliefer­
ten Zeichen entfernte. Ich vermute stattdessen "Coue lSpYl-&cte
und meine, das Versehen des Schreibers lag nahe. Der Hyp­
archetypus, von dem die Hss. des dritten Bandes abhängen,
war älter als der Codex Sangermanensis, gehörte also wohl
ins 11. Jahrhundert. Nimmt man nun an, daß der Quer­
strich des & nach links bis zur rechten Hasta des Y reichte,
so erschließt man die Buchstabengruppe -"Cl~ctO, wobei der
obere Bogen des & als Kompendium für W angesehen worden
sein mag. Daß mit Aufstrich versehenes Yeinem ct ähnelt,
o schließlich mit Stigma verwechselt wurde, bedarf keiner
Belege. Eine entsprechende Parallele für die ganze Kor-

27) Auch moderne Feldeinheiten kennen solche "Lieblinge", und wie
llie Erfahrung lehrt, wendet sich, im grauen Einerlei seines begrenzten
Daseins, der Soldat diesen Tieren, mögen es auch nur Hunde oder Kater
sein, mit größerer Aufgeschlossenheit zu als seinem Nebenmann, der nicht
mehr ist als er selbst; denn er, der gleichgeordnete Mitmensch, würde jede
liebevolle Gebärde, auch eine überschwengliche Begrüßung, als unangemes­
sene Aufdringlichkeit empfinden.
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ruptel kann ich freilich nicht nennen. Es sei aber daran
erinnert, daß der Nominativ 5pvL&ec in den Codd. Ca u. A­
der aristotelischen Tiergeschichte einmal (631 b 25) zu äppe­
VEC entstellt wurde. Umgekehrt liest man bei Plutarch (mor.
147 cl) 5pvL&ac, wo alyO..w1taC, ovwv{oac oder ein anderes
Unkraut genannt werden sollte 28).

f) Vielleicht gehört auch folgende Korruptel in die Minuskel-
. zeit (Nik. 27,5): Mt 1tAErO'tOC ~Y'tau&a t 110pOC tjv xat Wl1o­
'ta'toc ~V 'tij> 1to'tal1ij> (~cil. im Asinaros) mvov'twv ~l1a xat ocpa't­
't0I1EVWV. Ziegler konjizierte cpovoc, und Lindskog nahm den
Vorschlag in den Text auf. Aber cp&opoc bleibt in größerer
Nähe der überlieferten Buchstaben und harmoniert mit
plutarchischem Sprachgebrauch. Vgl. Marcell. 16,2: ly{YE'to
1tOAUC I1€V au'tii>v cp&6poC. 15,3: ~l1a cp&6Ptr 1toHij> 'tii>v lmßa­
'tii>v auv'tpLßOI1EVWV. Dion 44,6. Dagegen ist cp6voc (blutiger
Mord) in ähnlicher Situation beinahe so viel wie Mord­
blut, vgl. Mar.. 19,8 (xat xa'tE1t{I11tAaOaV cp6vou xat V€Xpii>v
'tov 1to'taI16v) mit Demosth. 19,2 (atl1a'toc ~111tA'Yjo&Ev'ta xat
VEXpii>V 'tov 1t01:al1ov ... oLaHcX~aL 't1)v 1tpoo'Yjyop{av).

6. Aus der Zahl der Verderbnisse, die unter Umständen
schon im Altertum entstanden sind (Majuskelkorruptelen),
greife ich nur wenige Beispiele heraus.
a) Ober Aischines' Schriftklage gegen Ktesiphon heißt es in

der Demosthenes-Biographie (24,2): ypacpEroa I1€V ~1tt XaL­
pwvoou äPXov'toc (a. 338/7) I1LXPOV ~1tcXVW 'tii>v XaLpwvLxii>v,
XpL&Eroa 0' ÖO'tEPOV €'tEOL oha ~1t' 'ApLO'tOcpii>V'toc. Aischines
stellte seinen Antrag im Jahre 336, wahrscheinlich im Ela­
phebolion (vgl. Schaefer, Demosthenes 3 2, 84,2). Man kann
Plutarchs mit zwei Irrtümern behaftete Notiz wenigstens
von einem Fehler befreien, wenn man ox'tw statt OExa liest
('Yj >L). Man muß freilich dann voraussetzen, daß der Par­
allelbericht in der Schrift De opt. gen. orat. (§ 22) fehler­
haft sei: Hanc multam Aeschines a Ctesiphonte petivit qua­
driennio ante Philippi Macedonis mortem. Ich neige dieser
Annahme zu, da Plutarch die gerichtliche Verhandlung in
die Zeit von Agis' Tod setzt 29). Er kann aber nicht an-

28) Das .s- mit weit nach links ausgreifendem Querstrich z. B. im Urb.
gr. 20 (a.992) bei De' Cavalieri-Lietzmann, Tafel 18. Dort auch das 't mit
breitem Querbalken und mit der Längshasta, die nach rechts oben gewendet
ist (zur Not also mit dem Unterteil des & verwechselt werden konnte).

29) Aristophon war Archon 01. 112,3 (Juli 330-Juni 329). Nadl
Niese (RE. s. v. Agis 819,47) fiel Agis schon 331.
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genommen haben, das Archontat des Chairondas (und da­
mit die Schlacht von Chaironeia) gehöre ins Jahr 340, auch
wenn er sich über die Zeitspanne von der Schlacht bis zu
Philipps Tod nur unbestimmt äußert (Demosth. 21,4):
~'te:Ae:U't'Yjcre: oe 't~ 'ltEpL XGttpwvw,tV EO'tUX{Cf Xp6vov 00 1tOAUV
~mßtwO'Gt(;. Wenn er den Archon dem gefälschten Akten­
stück Demosth. or. 18,54 entnahm (&1tL XGtlPWVOOU apxov'to(;
... ArcrX{v'Yj(; ... ti'lt1jVE"('l<.e: 'ltP0(; 'tOV apxov'tGt 'ltGtpGtv6(.1U>v 'l<.Gt'ta
K't'YjO'tepwv'tO(; 'l<.'tA.), hat er, unsere Konjektur vorausgesetzt,
wenigstens richtig gerechnet. Offenbar konnte ihm keiner
seiner Gewährsmänner ein besser beglaubigtes Datum für
die Eingabe der aischineischen Klage liefern.

b) Vatinius, der ungeschlachte Grobian mit einem dicken Hals
voller Geschwüre, wendet sich bittend an den Praetor Ci­
cero. Der sagt nicht sofort zu, sondern denkt längere Zeit
nach. Da meint Vatinius, wäre er selbst Praetor, würde er
nicht so lange unschlüssig sein. Cicero erwidert: "Ich habe
aber auch nicht einen so kräftigen Hals" (Cic. 9,3: !'ltEL oe
OOGt't{vtO(; ... e:L'lte:V cUt;; 00'l<. &v Gto't6(; ye: OtO''tIXO'Ete: 'lte:pL 'tou'tou
O''tpGt't'YjYwv, !mO''tpGtepe:L(; 6 Kl'l<.EpU>V· "&on' ~yu>ye:", e:L'lte:V, "00'l<.
€xU> 't'YjAl'l<.OU'tOV 'tpIXX'YjAOV"). Die so formulierte Anekdote
entbehrt des Witzes; denn man fragt sich vergeblich, .was
der stämmige Nacken mit dem Begriff OlO''tIXCElV zu schaffen
habe. Was gemeint ist, wird aber sofort deutlich, wenn man
sich klarmacht, daß Vatinius sagte: "Wäre ich Praetor, würde
ich nicht so lange Zeit einnicken." Er muß also, in der Origi­
nalfassung der Anekdote, das Verbum nutare verwendet haben,
das in übertragener Bedeutung so viel meint wie "schwanken,
unschlüssig sein" 30). Cicero aber greift, mit gutem Mutter­
witz (mit echtem Humor), die genuine Bedeutung des Verbs
auf: "Du würdest nicht einnicken; du hast aber auch einen
entsprechend stabilen Nacken ..." Das genaue griechische
Aequivalent, das eine übertra~ungder· geistreichen Ant­
wort gestattet, istYUO''ttX~ELY. Vgl. Plut. mor. 675 b: ... 'ltOAU­
(.1Gt&OU(; 'l<.GtL 00 VUO'"j;tXCov'tO(; !v 'tot(; 'En'YjVl'l<.O!(; 'ltptXY(.1GtO'LY
tivop6(; ("der nicht schläfrig, nicht unachtsam ist") 31). Man

30) Schon angemerkt von Sickinger, De linguae Latinae apud Plut­
archum et reliquiis et vestigiis, Diss. Heidelberg, Freiburg 1883, 66 f.:
"Ponamus ,nutare' verba Vatinium usum esse. Hoe plerumque translate
usurpatur." Zum Gebrauch des lateinischen Verbums vgl. eie. nato deor.
1,120 (Democritus ... nutare videtur in natura deorum). Fin. 2,6 U. a..

31) Vgl. Plat. Ion 533 a: vuo'td.l;;et 'te )LOC! a.ltopet )Loc! oux. !Xet 11 'tt
OU!1ßd.A1j'tOCt. Rep. 405 e u. a. (GEL.).
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kann natürlim annehmen, Plutarm habe schlecht übersetzt
und dadurch die witzige Beziehung zerstört. Dann würde
man aber voraussetzen, daß er die Pointe gar nicht erkannte.
Andererseits lag ein Versehen beim Abschreiben nur' zu
nahe: die leimte Korrektur vucr'tacrete (statt otcr'Cacrete)
gibt der Anekdote ihren Glanz zurück und befreit den
Autor vom Vorwurf eines törichten Mißverständnisses.

c) Der jüngere Cato versucht nach Ausbruch des Bürgerkriegs
(im Jahre 49), die offene Feldschlacht zu vermeiden (Cat.
min. 53,5): aq>t'X.6p.evoc: oe 1tpoc: IIop.1t1j'Lov aet p.ev eLXe'to
p.t<2c: yvwp.'Y)c:, Xpovo'tptße!v 'tov 1t6Aep.ov, H1tl~wv OtaAucr€tc:,
'X.at p.1) ßouA6p.evoc: ~v aywvt txelpw yevop.Ev'Y)V 'C1)V 1t6AtV aO't1)v
Oq>" aO't"i)c: 1ta&e!v 'Ca €crxa'ta, crto1jpep Ota'ltpt&e!crav. Ziegler
lehnte (Rh. Mus. 81, 1932, 66) Sintenis' Konjektur ev &.yWVt
Xetpwv .als poetisch ab. Sein eigener Vorschlag aber (ev
laywvtl Xepcrl setzt eine mehrstufige, komplizierte Entwicklung
voraus. Zudem ist es unwahrscheinlich, daß die ganz ge­
läufige Wendung ev xepcrtv e{vat bzw. yevEcr&at (vgL z. B.
mor. 29 d, für klassische Zeit etwa Thuk. 6,70,1 mit SchoL)
ein Glossem erfordert hätte und so wenig präzis erklärt
worden wäre. Die Catos Furcht zugrunde liegende Pro­
gnose ist leicht verständlich: er sieht voraus, daß ein Ver­
sum, die Entsmeidung mit Gewalt zu erzwingen, entsetz­
liche Folgen haben kann. Dieser Gedanke, die beiden Par­
teien könnten mit ihren Mamtmitteln experimentieren und
dadurch den Staat ('t1)V 1t6AtY) vernichten, ergibt sich am
gefälligsten, wenn man das Verb 1tetpacr&at einführt: ~v

aywvt X€tpw(v) 1t€tpWP.EV'Y)V 't1)V 1t6AtV ... 1ta&€!v 'Ca €crxa'ta 32).
Vielleicht wendet man ein, auch diese Wendung sei poe­
tisch (q> 282: C5q>pa p.€&' Op.!v IX€tpwV '>tat cr&EV€OC: 1t€tp1jcrop.at).
Aber Junkturen wie 1t€tpa&ijvat 'toO 1tpayp.a'toc: (Polyb. 1,
20,12, in der Bedeutung "sich an etwas machen") sind nicht
ungewöhnlich 33). Im Plutarch-Satz tritt nun, an Stelle der
Tätigkeit, das konkrete Objekt in sein Remt ein, und dies
fällt um so weniger auf, als das Kriegshandwerk bei Plut­
arch ebenso wie schon bei Herodot (z. B. 5,72,4) als Werk

32) TI6At, ist hier der Staat als Summe aller (echten) Bürger.' Vgl.
Thuk. 7,77,7. Dem. or. 18,282. Schol. D zu TI 69 (... 1t6At' oih <iv'tl 'tOÖ
o! 1tOA!'tott, li1to 'tOÖ 1teptBXov'to, 'to 1teptex6IJoevov). Ammon. p. 115 Valck.

33) Verschieden hiervon ist der Typus 1tetpwlJoevot <in1jAwv-(Thuk.
7,39,2) oder 1tetpliaaut 8eaaotAWV (Thuk. 4,132,2), wobei der Genitiv das
Ziel, nicht den Inhalt der Aktion angibt.
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der Hände bezeichnet wird (vgl. Lukull. 16,1: X€lPO~ epya
'Kat 't6AI1'Y/~ ey 1tOA€I1lJ». Paläographisch aber würde sich die
Wandlung zu X€LpW Y€YOI1EY'Y/Y sehr leicht erklären lassen:
da auch die Unziale das schließende Ny durch waagerechten
Strich über dem vorletzten Buchstaben zu bezeichnen pflegte,
könnte die Korruptel im Altertum entstanden sein.

d) Wie als Priester, so bewährt sich wenig später der junge
Aemilius Paulus auch als Offizier: er ist ein treuer Hüter
der Tradition, treibt keinerlei Demagogie und benutzt nicht
das erste Amt als Sprungbrett zum zweiten. In Plutarchs
Darstellung folgt nun ein Vergleich (Aemil. 3,7): an' ÜlCJ1t€P
[€p€U~ t eUAWY OpyLWY O€lYWY 'tWY 1t€pt 'ta~ &uoLa~ (codd.:
O'tpa't€La~ edd.) e&wy ee'Y/you!1€YO~ g'Kao'ta 'Kat qJo~€PO~ WY
'tor~ a1t€l&OÜOl 'Kat 1tapa~aLYOUOlY, wp&ou 't'ijy 1ta'tpLo.a,
!1l'KpOÜ O€ry 1tcip€pyoy 1jYOU!1€YO~ 't0 Yl'KtXY 'tou~ 1tOAE:I1LOU~ 'tOÜ
1talO€U€lY 'tou~ 1tOAi'ta~. Die allgemein beliebte Konjektur
der Aldina (o'tpa't€Lac;) scheint jenseits jeder Diskussion zu
stehen. Sie zwingt dazu, den Vergleich nach O€lYWY abzu­
schließen, wobei man die nicht belegte, auch befremdende
Wendung [€P€U~ ... OpyLWY O€lYWY in Kauf nehmen muß.
Das zweite Attribut anWY wird als störend entfernt (Zieg­
ler, Rh. Mus. 82, 1933, 39). Alles Weitere bezieht ,sich,
wenigstens bei dieser Interpretation, auf die Tätigkeit des
Feldherrn. Der überlieferte Text jedoch spricht von einem
Priester, der in die streng geregelte Ordnung heiliger Hand­
lungen einführt (zur Bedeutung.vgl. Ziehen, RE. s. v. Orgia
1027) und Ungehorsam mit Strenge ahndet. Seiner konse­
quenten Tätigkeit entspricht das Verfahren des Aemilius.
Der Vergleich erstreffit sich also bis zu den Partizipien
a1t€l&OÜOl 'Kat 1tapa~aLYOUOlY34). Bei solcher Auffassung
läßt sich das unbequeme Adjektiv O€lYWY gefällig zu e&WY
ziehen, wobei es einen treffenden Sinn' erhält: die Ge­
bräuche, welche der Adept kennenlernt, sind sonderbar, fast
unheimlich (vgl. P. Friedländer, Hermes· 69,1934, 58). Die
Strenge ist bei diesem Unterricht so unentbehrlich wie bei
der soldatischen Erziehung, um die Aemilius sich bemüht.
Man müßte also nach OpyLWY leicht interpungieren und die
praedikative Bedeutung des zum Nomen e&WY gehörigen

34) Vgl. das verwandte Bild Flamin. 2,2: )tel! /lewov erVelt Aeyov'tlllv
(seil. 'tWV 1l"l!1dpXlllV) dvllpel VEOV el, 't'ijv !1eylo't"lv lipX'ijv e1oßtdt;;eo~t 1telpa
'tou, v0!1011', orov li'tEAeo'tov ht 'twv 1tPW'tlllV lepwv )tel! !111o't"lPllllV 'tYj,
1toAt'telel'.
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Attributes oewwy anerkennen. Die oben bezeichnete Kor­
ruptelläßt sich nun aber wohl heilen; denn man denkt so­
fort an Aristoph. ran. 384: A1jll-'YJ'tep, &yv WY 0PYlWY &va.O'O'a.,
O'Ull-'lta.pa.O''tcX'tEL. Unser Vergleichssatz dürfte lauten: wO''ltep
[EpeUe; &yvwv 0PYlWY, oeLYWV 'twv 'ltEpt 'to:e; &UO'la.e; ä&wv
ä~'YJYOUll-EYOe; ~'X.a.0''ta. 'X.a.t qJO~EpOe; WY 'tOte; a'ltEL&OUO'L 'X.a.t
'lta.pa.~a.lVOUO'LY .•• 85). .

7. Nur weil Ziegler (Rh. Mus. 81, 1932, 54) dem Zusam­
menhang der Partie Phok. 9, 1-2 mißtraute und die Trans­
position eines ganzen Abschnittes erwog, schließe ich eine kurze
Interpretation an. Phokion weigert sich, für ein Opfer zu spen­
den, da er noch Bankschulden habe. Die unwillig protestieren­
den Athener möchte er mit einer Parabel beruhigen. Diese
Fabel nun (= Aisop 245 Perry) 36) berichtet nicht von einem
feigen Mann, "den die Raben vor Unheil warnen" (so Ziegler).
Dann würde er ja einem Vorzeichen gehorchen und könnte gar
nicht ängstlich heißen. Der Zusammenhang besagt vielmehr:
der Feigling soll ausrücken, die Raben aber freuen sich schon
jetzt auf sein Fleisch. Je lauter sie nun, in voreiliger Ungeduld,
schreien, desto hartnäckiger weigert sich der Mann, ins Feld zu
ziehen: 6 ll-u&OC; 'ltEpt 'tWY O'qJ6opa. OELAWV, sagt der Fabeldichter.
Ebenso Phokion: je heftiger ihn die Athener daran erinnern,
daß er zur Spende verpflichtet sei, desto eigensinniger kneift er,
auf sein "Fleisch" bedacht und unbekümmert um die üble Nach­
rede. Diese Entschlossenheit, aus den zu Beginn genannten

35) Ober ÜlO1tEp ohne eigenes Verb siehe z. B. Galba 26,4 (ÜlO1tEP
'tpo1tCdlX 1tVEufllX'tOo;; amiv't'YjoE CP~fl'Yj) u. a. - Die Zahl der in die oben be­
trachtete Kategorie gehörenden Korruptelen ist nicht gering. Vgl.noch
Philop. 9,9: tjv oliv !/}ELv 't<X flEV EpylXO'tijptlX [1EO't<X XIX'tIXX01t'tO[1svwv txa)"wv
XIX! 8r,ptX)"E!WV. Ziegler nahm CPLIX)"WV in den Text auf: vermutlich xa/}wv
(Weinkessel). - Arat 6,2: 'tWv ... cp!)"wv gxlXo'tOo;; tE~ o),,!ywv /}SXIX 1tlXpSOXEV.
Ziegler möchte E~. o),,!ywv streichen, ich vermute ll~ Ilv'tWV. - Caes. 44,8: XIXI
OOVEXXIX!Et (seil. der Sturmangriff) 'tOV ~OflOV tEX 1tav'twv aVlXppLmt;;oflEvoV.
Doch wohl oO[11tav'twv(oder &1tav'twv). - Wenn man Brut. 30,8 statt tlXtO­
~OflsVWV ('twv 'PwfllX(WV 1tPOo;; 'tO 'tEtxoo;;) vielmehr 1t(pOO)XEL[1SVWV lesen darf,
hätte man eine reine Majuskelkorruptel vor sich: 1tpOo;; wird auf literari­
schen Papyri bisweilen durch ein TI symbolisiert, dessen Querbalken, meist
elegant geschwungen, von links oben nach rechts unten läuft; das ganze gleicht
einern A. Beispiele auf Pap. Ox. 1086 (Pack Nr. 914; 1. Jh. vor Chr.).
Siehe auch Gardthausen a.O. 2,329.

36) Erhalten im Cod. Mb (Vat. gr. 777, 15. Jh.), mit dem Plutarch­
text fast wörtlich übereimtimmend. Mit der Möglichkeit, daß dieser die
Formulierung der Fabel beeinflußte, muß man rechnen. Vgl. auch Perry,
Aesopica 1,297 ff.
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Gründen nimt zu zahlen, ließ sim nimt besser besmreiben als
durm Vergleim mit der konsequenten Feigheit des aisopischen
Helden, dessen Trotz zunimmt, je vernehmlimer die gierigen
und törimten Vögel lärmen.

Als Muster eines Falles, in dem die überlieferung ein­
wandfrei ist, also zu Unremt angetastet wurde, sei zum Smluß
Dion 5,5 genannt: Platon antwortet dem erregten Tyrannen
auf die Frage, was er eigentlim in Sizilien wolle, er sume einen
guten Mensmen. Darauf Dionys: »Bei Gott, du hast offensimt­
lim einen derartigen Mann nom nimt (d. h. überhaupt noch
nie) gefunden." Das ist eine unzweideutige Absage an den
Philosophen. Platon hat nun allen Grund, abzureisen. Der Pa­
ragraph 5 lautet: o[ (-LEv oöv m:pt AlulYa: 'tou'to 'tD..o\: <j>OY'to 't'i'j\:
opy1)\: YEYOYEya:L xa:t 'tOY llA(X'tWya: a1tEUOOY'ta: aUYE~E1tE(-L1tOV ~1tt

'tpL1jpOU\:, -y) ll6nw h6(-LLCEYEk 't'1JY 'Enaoa: 'tOY ~1ta:p'tLa't'Y)Y'

6 OE Atoyuato\: xputpa: 'toO ll6nLOO\: ~1tOL1jaa:'to oE'Y)aw ... Ziegler
nahm Lindskogs Anderung a1tEUOOY'tE\: auf, ließ also die Be­
gleiter sich sputen; nicht Platon, und fragte dann erstaunt (Rh.
Mus. 81, 1932, 70 f.): »Wenn Dion glaubte, der Zorn des Ty­
rannen sei ver.raucht, wozu dann Platon eilends wegsmaffen?"
Das führte zur Konjektur 'tou't' (OU1tw) 'tD..o\:. Unter solmen
Voraussetzungen würde der Autor berimten: in Dions Um­
gebung nehme man an, es würden nom weitere Ungewitter
folgen, man dränge Platon zur Abreise und bringe ihn ­
leimtsinnig genug - auf das Schiff des Verräters. Der über­
lieferte Text ist weitaus sinnvoller: die Leute um Dion glauben
zwar «(-LEV), der Zorn sei abgeklungen. Man bringt Platon, der
es nam der Beleidigung begreiTIimerweise eilig hat, zum Schiff
des Pollis. Dionys aber (OE), dessen Arger viel bitterer ist, als
die anderen ahnen, überredet Pollis in aller Stille zum Verrat.
Einen so wohlkomponierten Zusammenhang sollte man nimt
zerstören.
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Ein Irrtum Strabons
Strab. IV 178 gibt die Entfernung vom Tempel der pyrenaiischen

Aphrodite bzw. den Tropaea Pompei bis Antipolis und dem Flusse Var
mit 277 römischen Meilen (mp) an; davon sollen auf die Strecke' vom
Pyrenäenkamm bis Narbon 63 mp, von dort bis Nemausos 88 mp, von
dort bis Aquae Sextiae über Ugernon und Taruskon 53 mp und von dort




